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r  ür  die  junge  Kunstrichtung  die  Feder  zu  führen  und  die 
Eigenart  ihres  künstlerischen  Wollens  zu  charakterisieren  er- 
scheint überflüssig,  nachdem  der  Expressionismus  mit  stür- 
mender Hand  überall  seine  Siegesfahne  aufgepflanzt  hat. 
Wir  sehen  ihn  in  ganz  Europa  verbreitet,  nirgends  aber 
hat  er  sich  so  rückhaltlos  durchzusetzen  verstanden  wie  in 
Deutschland,  wo  die  Zahl  der  mit  expressionistischen  Kunst- 
werken hervortretenden  Maler  eine  geradezu  beängstigende 
Höhe  erreicht  hat.  Der  Kunsthistoriker  und  Kunstkritiker, 
der  in  immer  neu  sich  öffnende  Ausstellungen  dieser  Art  ge- 
führt wird,  muß  allmählich  mißtrauisch  werden.  So  sym- 
pathisch er  es  vielleicht  begrüßt,  daß  unsere  Jugend  mit  der 
Ausdruckskunst  einen  eigenen  Weg  gefunden  hat,  so  unan- 
genehm ist  es  ihm,  feststellen  zu  müssen,  daß  die  anfängUch 
kleine  aber  gute  Führerschar  der  jungen  Richtung  durch  ein 
schwaches  und  belangloses  Mitläufertum  vermehrt  wurde, 
das  keineswegs  geeignet  erscheint,  die  ursprünghch  hohe 
Qualität  der  expressionistischen  Kunstwerke  in  günstigem 
Sinne  zu  beeinflussen.  Eine  große  Zeitidee  —  das  muß  er 
der  Wahrheit  zur  Ehre  notieren  —  ist  leider  zu  einer  Mode- 
sache geworden,  zu  der  die  Masse  des  Pubhkums  nur  durch 
den  Reiz  der  Neuheit  angelockt  wird.  Eine  geschäftstüch- 
tige Propaganda  hat  sich  überdies  in  so  weitgehendem  Maße 
dieses  Modeartikels  angenommen,  daß  das  Kunstwerk  oft 
nur  zu  sehr  zur  Krämerware  degradiert  erscheint.  Ein  Ta- 
lent mit  ernsthaftem  Streben  muß  unter  diesem  Zustande 


leiden;  es  droht  ihm  gar  zu  leicht  Gefahr,  mit  denYielzu- 
vielen  in  einen  Topf  geworfen  zu  werden.  Kunst  ist  niemals 
ein  Massenartikel  gewesen,  und  große  Kunst  trat  immer  am 
bedeutendsten  an  einzelnen  starken  Persönlichkeiten  zutage, 
die  ohne  des  Beifalls  oder  der  Anfeindung  zu  achten  ziel- 
bewußt ihren  Weg  gingen. 

Man  sucht  nach  solchen  Persönlichkeiten,  solchen  Rittern 
ohne  Furcht  und  Tadel,  die  Rückgrat  genug  besitzen,  nicht 
dem  Kalender  der  Mode  ihre  Reverenz  zu  erweisen.  Man 
findet  ^^^enige,  und  vielleicht  wird  man  sich  auch  bei  diesen 
wenigen  noch  in  der  Beurteilung  täuschen:  die  zeitliche  Di- 
stanz fehlt,  um  die  Kritik  sicher  zu  stellen.  Allein  man  tritt 
gern  für  einen  Künstler  ein,  bei  dem  die  Ehrlichkeit  des 
WoUens  außer  Frage  steht,  und  dessen  Gestaltungskraft  gute 
Ansätze  zeigt.  Die  eingehende  Würdigung  solcher  Künstler- 
individualitäten bleibt  vielleicht  die  einzige  Möglichkeit,  um 
das  wirklich  Wertvolle  aus  der  leider  schon  zu  reichlich  vor- 
handenen Spreu  in  der  jungen  Kunstrichtung  herauszuheben. 

In  diesem  Sinne  mag  es  gerechtfertigt  erscheinen,  über 
Erich  Waske  zu  schreiben.  Man  kennt  ihn  von  den  Aus- 
stellungen der  Berliner  Sezession  her,  man  weiß,  daß  er  den 
jungen  Expressionisten  zugezählt  wird  und  schätzt  ihn  als 
ein  Talent,  das  von  der  Natur  mit  guten  Anlagen  ausgestattet, 
mit  unermüdlichem  Eifer  darnach  strebt,  seinen  musikalisch- 
rhythmisch empfundenen  Visionen  mit  allmählich  wachsen- 
der Ausdruckskraft  einen  Teil  seiner  Seele  einzuhauchen. 
Das  Wort  vom  ^^immer  strebend  sich  bemühn"istbei  diesem 
fleißigen  Künstler  nicht  unangebracht.  Seine  Laufbahn  ist 
nicht  geradlinig,  die  Ehrhchkeit  gegen  sich  selbst,  die  stets 
das  eigene  Können  auf  die  Probe  zu  stellen  wünschte,  ver- 
anlaßte  ihn,  während  seines  ganzen  Werdeganges  zu  Ex- 
perimenten in  verschiedenen  Techniken  und  künstlerischen 
Ausdrucksmöglichkeiten, so  daß  derBeschauerdes  bishervor- 
liegenden Gesamtoeuvre  leicht  den  Eindruck  einer  sprung- 
artigen Entwicklung  gewinnt.  So  finden  wir  Waske  am  An- 


fang  seinerWirksamkeit  unter  dem  Einfluß  des  Naturalismus, 
sehen  ihn  einige  Jahre  später  sich  einem  gesteigerten  Im- 
pressionismus zuwenden,  bis  er  sich  schließhch  immer  mehr 
in  eine  expressive  Gestaltung  hineinfühlt,  die  dem  ihm  eigen- 
tümlichen romantischen  Erleben  am  meisten  zusagen  mußte. 
Und  auch  auf  dieser  Stufe  seines  Schaffens  fand  er  in  Farbe 
und  Form  nicht  sogleich  eine  ihn  endgültig  befriedigende 
Lösung.  Mit  einer  nie  völlig  gestillten  Sehnsucht  und  in  dem 
Bewußtsein,  daß  nur  ein  Maximum  künstlerischer  Konzen- 
tration ihn  seinem  Ziele  näher  bringen  könne,  ändert  er  immer 
wieder  seine  Arbeitsmethode.  Es  ist  diesem  Künstlernatu- 
rell nun  einmal  nicht  gegeben,  sich  bei  einer  gewonnenen 
künstlerischen  Form  zu  beruhigen,  rastlos  drängt  es  ihn  vor- 
wärts zu  neuen  Versuchen.  .  .  . 

Wenn  man  heutzutage  Waskes  erstes  Gemälde  ^^Das  Schiff 
am  Meer",  mit  dem  der  damals  Dreiundzwanzigjährige  auf 
der  juryfreien  Ausstellung  in  Berlin  (1912)  hervortrat,  in 
einer  modernen  Sammlung  von  Expressionisten  wiederfinden 
würde,  so  wäre  sicherlich  der  Eindruck  der,  daß  das  Bild 
sich  dieser  Umgebung  wohl  einzufügen  vermöchte.  Der  ex- 
pressionistische Grundgedanke,  allein  der  Stimme  des  Ge- 
fühls, der  Eingebung  der  Phantasie  zu  folgen  und  das  inner- 
lich Geschaute,  Erlebte  in  großen  vereinfachten  Formen  auf 
die  Leinwand  zu  bringen  —  dies  Prinzip  ist  hier  mit  bei- 
spielloser Kühnheit  verfolgt ;  eine  kosmische  Yision  entstand, 
die  über  die  Beherrschung  des  handwerksmäßigen  Könnens 
hinaus  eine  frühzeitig  zur  Reife  gediehene  Ausdrucksfähig- 
keit  verriet,  w^ie  sie  in  so  jugendlichem  Alter  nur  selten  an- 
getroffen werden  dürfte.  Man  sollte  annehmen,  daß  Waske 
diesen  Weg  der  expressiven  Gestaltung  weiter  verfolgt  hätte, 
allein  ein  längerer  Aufenthalt  in  Paris  (1913)  trug  ein  retar- 
dierendes Moment  in  den  bravourösen  Anlauf  seiner  Wirk- 
samkeit hinein.  Vor  den  Meisterwerken  des  Louvre  sank 
sein  Mut;  es  schien  ihm  vermessen,  angesichts  so  gewaltiger 

5 


künstlerischer  Leistungen,  wie  er  sie  hier  tagtäglich  zu  sehen 
bekam,  als  junger  Mensch  mit  einer  neuen  ekstatisch  ge- 
steigerten Kunst  beginnen  zu  wollen.  Die  konnte  wohl  sein 
letztes  Ziel  bleiben  und  sollte  als  Inbegriff  alles  künstlerisch 
Erreichbaren  in  seiner  Seele  \veiter  gehegt  und  ausgereift 
werden,  indes  zunächst  schien  es  ihm  wichtig,  einmal  die 
Natur  ganz  zu  beherrschen,  und  so  entstanden  in  dieser  Pa- 
riser Zeit  jene  tonig  gebundenen  Bildchen,  in  denen  er  die 
Natur  mit  treuem  Eifer  wiederzugeben  versucht.  Zw^ar  atmete 
das  erste  Bild,  das  er  in  Paris  malte,  noch  den  kecken  Geist 
des  (^ Schiffes  am  Meer".  Waske  stellte  sich  damals  eine  kom- 
plizierte Aufgabe,  er  wollte  die  Schachtelung  im  Räume  be- 
herrschen lernen,  und  so  kam  das  forsch  hingeworfene  Bild 
„Bhck  auf  Dächer"  zustande  mit  einem  fast  kubistisch  an- 
mutenden Einschlag.  Alle  folgenden  Arbeiten  weisen  in 
Auffassung  und  Technik  eine  völlig  veränderte  Einstellung 
und  Arbeitsmethode  auf.  Sie  sind  von  einer  ausgesprochen 
lyrischen  Note  beherrscht,  die  Natur  ist  in  grauen  Stimmungen 
gesehen,  nur  hin  und  wieder  ist  durch  ein  merkwürdiges 
Aufgleißen  des  Lichtes  ein  spontan  erlebtes  Moment  der  sorg- 
samen Naturwiedergabe  eingefügt.  Als  Hauptwerk  dieser 
Entwicklungsepoche  ist  das  große  Pariser  Cafebild  anzusehen, 
das  Waske  kurz  nach  der  Rückkehr  aus  Frankreich  aus  der 
Erinnerung  gemalt  hat.  Er  wollte  hier  einmal  zeigen,  wie 
weit  er  die  Natur  im  Kopfe  habe.  Die  Probe  hat  er  ohne 
Frage  glänzend  bestanden.  Die  verschiedenen  Menschen,  die 
in  einer  solchen  Pariser  Brasserie  zu  verkehren  pflegen,  sind 
mit  einer  so  einprägsamen,  dem  fluktuierenden  Leben  ent- 
nommenen Natürlichkeit  hingesetzt  und  im  einzelnen  so  vor- 
züglich durchgebildet,  daß  der  Künstler  hinsichtlich  seines 
naturalistischen  Könnens  wohl  beruhigt  sein  konnte.  Allein, 
das  wären  doch  nur  rein  technische  Fähigkeiten,  die  eine 
bedeutende  Routine  verraten.  Mir  scheint,  daß  auch  darüber 
hinaus  künstlerische  Qualitäten  in  diesem  Bilde  vorhanden 
sind,  daß  trotz  des  naturalistischen  Einschlages,  der  den  Ein- 
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druck  des  Zufälligen  hervorruft,  eine  rhythmisch  wohl  ge- 
lungene Gesclilossenheit  das  Ganze  beherrscht,  die  sich  kom- 
positioneil in  den  aus  der  Tiefe  des  Bildes  nach  den  Kanten 
zu  fächerhaft  verlaufenen  Cäsuren  ausspricht.  .  .  . 

In  den  Jahren  1914 — 1916  warWaske  im  Felde,  seinem 
Schaffen  war  durch  den  Krieg  zunächst  ein  Ende  bereitet.  Erst 
1917  fand  er  auf  einer  Rheinreise  Gelegenheit  zu  neuen  Ar- 
beiten. Es  kommt  die  Zeit,  wo  Waske  durch  Steigerung  und 
Vereinfachung  der  in  der  Natur  gegebenen  Formen  sich  über 
die  impressionistische  Wiedergabe  zu  erheben  versucht.  Auch 
das  koloristische  Moment,  das  in  der  Pariser  Zeit  völlig  zu- 
rückgetreten war,  gewinnt  erhöhte  Bedeutung.  Er  bevor- 
zugte damals  grüne  Farbentöne,  und  es  ist  deshalb  vielleicht 
nicht  falsch,  von  einer  „grünen  Epoche"  in  Waskes  Schaffen 
zu  sprechen,  der  unter  anderm  die  abgebildeten  beiden 
Rheinlandschaften  angehören.  Alles  drängt  in  ihm  zu  einer 
freien  visionären  Gestaltung,  wie  sie  ihm  1912  vorgeschwebt 
hatte,  das  Lichtproblem  wünscht  er  in  den  Kreis  dieser  Idee 
mit  hineinzuziehen  —  jedoch  noch  vermag  er  die  Fessel  des 
Natureindrucks  nicht  völlig  abzustreifen,  noch  ist  es  ihm 
nicht  vergönnt,  ganz  frei  sein  Innerstes  sprechen  zu  lassen. 
Von  den  figürlichen  Darstellungen  dieser  Zeit  muß  das  1917 
entstandene  Damenbildnis  t^Auf  der  Seebrücke"  hervorge- 
hoben werden,  überzeugend  in  der  Leuchtkraft  heller  und 
durchsichtiger  Farben,  bestrickend  in  der  Dämonie  der  dar- 
gestellten Frau,  deren  nach  innen  gerichteter  Blick  rätselhaft 
unheilvollen  Träumen  nachzuhängen  scheint  —  eine  Phan- 
tasie über  die  psychologische  Problematik  des  modernen 
Frauennaturells,  ein  Bild,  in  dem  der  literarisch  orientierte 
Kunstfreund  vielleicht  das  Prototyp  des  kalten  Eros  ver- 
wirklicht sehen  möchte,  wie  ihn  nordische  Dichter  unserer 
Tage  unzählige  Male  dargestellt  haben.  .  .  . 

Noch  am  Ende  des  Jahres  1917  war  es  W'^aske  beschieden, 
seinem  ersehnten  Ziele,  der  freien  expressiven  Gestaltung, 
ein  gutes  Stück  näher  zu  rücken.  Wir  sehen  ihn  nun  in 

7 


folgerichtiger  Entwicklung  jenen  Weg  einschlagen,  durch 
den  er  sich  im  Kreise  seiner  eigenen  Fachgenossen  und  weiter- 
hin bei  Freunden  der  Ausdruckskunst  rasch  einen  Namen 
gemacht  hat. 

Es  liegt  in  der  Eigenart  der  expressionistischen  Idee,  das 
Schaffen  des  Künstlers  in  keiner  Weise  mit  akademischen 
Doktrinen  oder  technischen  Rezepten  einzuengen.  Der  Maler, 
der  frei  aus  sich  schafft,  ist  der  Dinglichkeit  gegenüber  zu 
keiner  Rechenschaft  mehr  verpflichtet.  Sich  ganz  seinem 
Gestaltungs willen  überlassend,  zertrümmert  er  Formen,  die 
er  zertrümmern  zu  müssen  glaubt,  er  poetisiert  die  Natur 
und  übersetzt  sie  in  seine  ihm  eigentümliche,  geheimnisvolle 
Sprache,  wie  seine  Temperamentsausbrüche,  seine  Phanta- 
sien es  erfordern.  Neben  der  Besonderheit  der  Handschrift, 
die  auch  im  naturalistisch  beeinflußten  Kunstschaffen  als 
persönliches  Hesiduum  verbleibt,  gewinnt  er  ein  neues  Feld: 
die  Besonderheit  einer  persönlichen,  geistig  gefühlsmäßigen 
Auswirkung. 

In  den  nunmehr  folgenden  Arbeiten  Waskes  aus  den  Jah- 
ren 1918  und  1919  hat  sich  diese  expressionistische  Besonder- 
heit immer  stärker  der  Gestaltung  dramatisch  dämonischer 
Momente  zugewandt.  Die  überlieferten  Formen  der  Erschei- 
nungswelt um  ihrer  selbst  wiUen  wiederzugeben  ist  für 
Waske  reizlos,  sie  bieten  ihm  höchstens  Anregungen  die 
durch  Übersteigerung  in  eine  erdenferne  Sphäre  verlegt 
werden.  Das  Zufällige  der  Einzelerscheinung  führt  er  auf 
den  Zusammenhang  mit  dem  Kosmos  zurück  und  er  stili- 
siert ihre  Formen  und  Farben  wie  seine  Einbildungskraft 
es  verlangt.  Die  äußeren  Geräusche  sind  zu  Harmonien  ge- 
stimmt, zu  Klängen,  nicht  aus  dieser  Zeitlichkeit,  wohl  aber 
zu  Klängen  einer  ort-  und  zeitlosen  dionysisch-dämonischen 
Ewigkeitsmusik,  aus  denen  der  Mythus  einer  neuen  Bildidee 
hervorwächst.  Diese  Bildidee  ist  eine  unmittelbare  Äuße- 
rung von  Waskes  künstlerischen  Impulsen,  ihren  Ursprung 
findet  sie  in  dem  aus  der  Geistes  weit  des  Malers  überkomme- 
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nen  Hochgefühl,  das  sich  in  reinen  und  starken  Klangwir- 
kungen auszusprechen  verlangt.  Wahrscheinlich,  daß  Erich 
Waskes  leidenschaftliche  Musikliebe  ihn  zu  einer  so  tief- 
sinnigen Gestaltungskraft  beflügelt,  daß  das  feine  Verständ- 
nis für  die  Tonschwingungen  in  der  Musik  den  Sinn  für 
Klangformen  und  Farbensyniphonien  geschärft  hat.  Der  Sen- 
sibilität Waskes  für  alles,  was  Klangwirkung  h^ißt,  ist  es 
wohl  auch  zuzuschreiben,  daß  er  sich  nie  in  ungebändigten 
Gefühlsausbrüchen  ergeht,  sondern  mit  aller  Energie  die  ge- 
setzmäßige Aufteilung  der  Fläche  erstrebt.  In  den  Land- 
schaftsbildern ist  sie  hauptsächlich  mit  der  Ausbalancierung 
von  Helligkeiten  und  Dunkelheiten  gegeben.  Indem  der 
Künstler  die  Ecken  seiner  Landschaftsbilder  in  dunklen  Far- 
bentönen hält,  konzentriert  er  die  Lichtflut  nach  der  Mitte 
der  Komposition,  womit  vielleicht  zugleich  ein  symbolischer 
Ausdruck  für  den  siegreichen  Kampf  des  Lichtes  über  die 
umdrängende  Finsternis  gewonnen  ist.  In  gleicher  Weise 
wird  der  Rhythmus  der  Linie  der  Flächenaufteilung  nutz- 
bar gemacht.  Von  dem  Gedanken  geleitet,  daß  die  seelisch- 
geistige Wirkung  durch  die  gesetzmäßige  Auswirkung  rhyth- 
mischer Elemente  gefördert  wird,  hebt  er  die  kompositio- 
neil wesentlichen  Linien  und  Kurven  hervor,  betont,  wo  es 
geboten  erscheint,  die  Diagonale,  festigt  durch  den  harmo- 
nischen Ausgleich  von  Vertikale  und  Horizontale  die  Bild- 
struktur und  erleichtert  so  die  gesamte  Perzeption.  Der 
transzendenten  Note  seiner  Schöpfungen  sucht  Waske  auch 
durch  die  Eigenheit  des  Kolorits  gerecht  zu  werden.  Seine  Pa- 
lette bevorzugt  in  den  1918  entstandenen  Bildern  gedämpfte 
rötlich  braune,  rosagraue  und  smaragdgrüne  Farbentöne. 
Durch  gelegentliche  Verwendung  leuchtenden  Kadmiums 
wird  der  visionäre  Charakter  der  Bilder  noch  weiter  er- 
höht. Aber  auch  diese  Farbengebung  war  nicht  geeignet, 
den  Künstler  auf  die  Dauer  zu  befriedigen.  Schon  im  Früh- 
jahr 1919  ändert  er  sein  koloristisches  Programm  zugunsten 
einer  lebhafteren  und  glühenderen  Farbigkeit.  Das  Farben- 
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problem  ist  damit  in  den  Vordergrund  seiner  ktinstleri sehen 
Aufgaben  gerückt;  es  beschäftigt  ihn  noch  heute. 

Die  in  Waskes  expressionistischer  Epoche  entstandenen 
Landschaften  haben  mit  Erinnerungen  an  die  Natur  nichts 
gemein.  Der  Künstler  sucht  nach  einer  Formel,  die  Tragödie 
der  Landschaft  auszudrücken,  er  findet  sie,  indem  er  aus 
seiner  Innerhchkeit  schöpft  und  sich  in  der  Gestaltung  ganz 
von  seinen  Eingebungen  leiten  läßt.  Er  führt  uns  weit  in  die 
Ewigkeit  hinab,  in  chaotische  Urzeiten,  die  nur  von  dem 
Wirken  der  Elemente  beherrscht  sind,  oder  läßt  mit  dra- 
matischem Pathos  den  Zusammenbruch  alles  Irdischen  vor 
uns  ausdämmern  und  selbst  da,  wo  er  einen  Natureindruck 
benutzt,  wie  etwa  in  dem  mehrfach  verarbeiteten  Motive 
der  ^^ Fischerboote  am  Meer",  gelangt  er  durch  Steigerung 
der  Farben,  visionäre  Lichtstimmungen  und  Klangwirkungen 
zu  einer  Neuschöpfung,  die  mit  der  zufälligen  Besonderheit 
des  Vorwurfes  nichts  gemein  hat.  Es  ist  hier  Waskes  Emp- 
finden einfach  unmöglich,  die  Natur  natürlich  zu  sehen,  ihm 
ist  die  Landschaftsdichtung  so  sehr  zur  Ausdrucksnotwen- 
digkeit seiner  Vorstellungen  geworden,  daß  sie  als  ein  Spezi- 
fikum  seines  Schaffens  angesehen  werden  darf.  Und  je  natur- 
femer  Waske  wird,  je  mehr  er  ganz  in  sich  hineinhorcht 
und  im  Kunstwerke  etwas  Eigenes  geben,  nicht  die  Natur 
abschreiben  will,  umso  stärker  wird  sein  Kolorit.  Die  Zeit, 
wo  seine  Palette  gedämpfte  Töne  zugunsten  des  Stimmungs- 
elementes bevorzugte,  ist  überwunden.  Die  Kühnheit  seiner 
Landschaftsphantasien  forderte  ein  kräftigeres  Kolorit.  Um 
diese  neue  künstlerische  Note  sehen  wir  seine  1919  und 
1920  entstandenen  Kompositionen  bereichert,  von  denen  die 
„Abendsonne  am  Meer",  „Sommer",  „Landschaftsvision", 
„Hohes  Ufer",  „Ortschaft  am  Meer"  und  das  farbige  Titel- 
blatt „Gotteswelt"  unter  dem  Abbildungsmaterial  dieses 
Büchleins  zu  finden  sind. 
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Waske  als  Bildnis- und  Figurenmaler!  Entsprechend  der  im 
Landschaftsfach  beobachteten  Entwicklung,  die  vom  Natura- 
lismus über  einen  gesteigerten  Impressionismus  zu  einer  im- 
mer freier  werdenden  Ausdrucksmalerei  führte,  hat  sich  auch 
hier  der  künstlerische  Aufstieg  vollzogen.  Das  „Pariser  Caf6- 
haus"  und  die  „Frau  auf  der  Seebrücke"  sind  Repräsentanten 
für  die  beiden  ersten  Entwicklungsphasen  und  als  solche 
charakterisiert  worden.  Was  Waske  als  Expressionist  in  der 
Porträt-  und  Figurenmalerei  anstrebt,  läßt  sich  dahin  zu- 
sammenfassen, daß  er  von  dem  äußeren  Beiwerk  zur  Unter- 
streichung innerer  Vorgänge  abzusehen  vs^ünscht,  daß  er 
aUe  seelischen  Momente  allein  in  der  künstlerischen  Kon- 
zeption ausklingen  lassen  wiU.  So  sind  in  dem  Bildnis  seiner 
Frau,  die  den  Arm  auf  die  Brüstung  eines  Balkons  gelehnt 
in  ungezwungener  Haltung  sinnend  dasitzt,  alle  Ausdrucks- 
faktoren in  der  dargestellten  Frauenfigur  zusammengefaßt. 
Die  ausladende,  sich  sanft  rundende  Linienführung  fließt  zu- 
sammen mit  der  Kurve  des  landschaftlichen  Hintergrundes. 
Schwarze,  blaue  nnd  grüne  Farbentöne,  hier  und  da  durch 
aufleuchtendes  Kadmiumgelb  gesteigert,  unterstützen  den 
beabsichtigten  Stimmungsgehalt.  Der  Eindruck  gefühls- 
mäßiger Yerinnerlichung  verstärkt  sich  in  dem  „Liebespaar 
(kniend)",  wo  neben  dem  koloristischen  Element  ein  die  ge- 
samte Bildfläche  beherrschender  Rhythmus  den  musikalisch- 
tektonischen  Ausdruckswillen  Waskes  erkennen  läßt.  Noch 
fester  in  der  Struktur  ist  das  1919  entstandene  Gemälde 
„Umarmung",  überraschend  in  der  Farben wirkung,  kühn 
in  der  Unterstreichung  des  Konturs  der  in  einem  Oval  zu- 
sammenfließenden Gruppe  der  Liebenden,  die  durch  den  an- 
gedeuteten landschaftlichen  Hintergrund  größte  Geschlossen- 
heit erhält.  Allein,  will  man  diesen  figürlichen  Darstellungen 
gerecht  werden,  so  ist  es  falsch,  ihre  kompositionellen  Vor- 
züge zu  sehr  zu  betonen.  Wenn  die  Lösung  ästhetisch  be- 
friedigend ausfällt,  so  ist  dies  für  den  Künstler  etwas  Selbst- 
verständliches. Worauf  es  Waske  ankommt,  ist  sicherlich 
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etwas  ganz  anderes:  er  wollte  der  Idee  des  Einsseins,  der  völ- 
ligen Zusammengehörigkeit  zweier  sich  Liebenden  eine 
zwingende  Formel  geben,  und  indem  er  auf  alle  literarischen 
Erinnerungen  von  A^ornherein  verzichtete  und  jede  genre- 
hafte Belastung  des  Stojffes  von  sich  wies,  erfand,  dichtete 
er  jene  reinen,  groß  empfundenen  Paraphrasen  über  das 
Thema  der  Liebe,  das  in  den  verschiedenen  Varianten,  in 
denen  er  es  bildete,  immer  stärker  die  Korrespondenz  von 
Inhalt  und  Form  durchschimmern  ließ.  Zu  der  jüngsten  far- 
bigen Epoche  Waskes  bildet  das  im  Frühjahr  1919  entstan- 
dene Bild  „Frau  im  Mondlicht"  den  Auftakt.  Das  Thema  der 
im  Rücken  gegebenen  Gestalt  am  offenen  Fenster  ist  in  der 
Geschichte  der  Malerei  nicht  neu;  es  vsairde  mehrfach  be- 
handelt, und  eine  geradezu  klassische  Redaktion  lieferte  Cas- 
par David  Friedrich  in  seinem  Bilde  in  der  Berliner  Natio- 
nalgalerie. Während  Friedrich  alles  auf  die  strenge  Betonung 
von  Vertikale  und  Horizontale  abstellte,  sucht  Waske  die 
Härte  der  Vertikalen  durch  diagonale  Linienführung  abzu- 
schwächen. Er  läßt  die  Frau  mit  der  linken  Hand  die  Fenster- 
gardine zurückschlagen  und  gewinnt  durch  die  quer  die  Bild- 
fläche durchschneidende  Linie  der  Gardine  und  des  linken 
Unterarms  der  Frau,  die  anfangs  in  der  parallel  verlaufenden 
und  allmählich  in  die  vertikale  einmündende  Linie  der  ge- 
lösten Haare  fortgesetzt  wird,  ein  kompositionelles  Hilfsmittel, 
das  die  weichen,  lyrischen  Klänge  im  Stimmungsgehalte 
des  Bildes  wesentlich  unterstützt.  Allein  die  lyrischen  Re- 
gungen —  so  zart  sie  in  diesem  Bildchen  niedergeschrieben 
sind  —  vermögen  doch  immer  nur  vorübergehend  VVaskes 
Gefüldsleben  zu  beherrschen.  Das  dramatisch -chaotische 
Element,  das  in  seinen  kosmischen  Landschaftsschöpfungen 
immer  wiederkehrt,  ist  auch  bei  der  bildmäßigen  Darstellung 
durchaus  nicht  völlig  ausgeschaltet.  Auf  dem  Selbstporträt  des 
Jahres  1919  ist  es  im  Hintergrunde  mit  Geschick  verwertet, 
um  die  ureigenste  Empfindungswelt  des  nachdenkenden 
Künstlers  zu  symbolisieren. 
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An  illustrativen  Arbeiten  Waskes  liegt  eine  Mappe  mit 
12  Lithographien  zur  Offenbarung  des  Joliannes  vor,  die  im 
Verlage  vonAxelJuncker  in  Berhn  erschienen  ist.  Der  Künstler 
steht  hier  einem  biblischen  Stoff  gegenüber,  wie  er  ihn  sich 
nur  wünschen  konnte,  um  seinem  dämonisch-phantastischen 
Gedankenflug  eine  ins  Groteske  gesteigerte  Auswirkung  zu 
geben.  Wie  sehr  diese  Blätterfolge  seinem  natürlichen  Ge- 
staltungsdrange entsprechen  mußte,  vermag  vielleicht  das 
abgebildete  Blatt  „Das  große  Erdbeben"  zu  veranschaulichen, 
das  sich  absolut  dem  Kreise  der  Waskeschen  Landschafts- 
dichtungen einfügt.  Aus  den  figürhchen  Darstellungen  dieses 
Zyklus  spricht  ein  monumentales  Empfinden.  Es  sei  auf  das 
schöne  Blatt  des  „Engels  mit  dem  Regenbogen"  hingewiesen. 
Noch  andere  illustrative  SchöpfungenWaskes  knüpfen  an  die 
Bibel  an.  So  lieferte  er  1919  zu  deniGleichnis  vom  barmher- 
zigen Samariter,  das  in  der  Serie  der  AugustKuhnschen  Bilder- 
handschriften herauskam,  fünf  treffliche  kleine  Aquarelle,  die 
sich  dem  biblischenWortlaut  mit  breiter  Erzählerfreudigkeit 
unmittelbar  anpassen.  Im  selben  Verlage  erschienen  letzthin 
16 Lithographien  zurSimsonlegende.  Die  Gestalt  Simsons,  be- 
reits im  Alten  Testament  in  die  Sphäre  des  Heroentums  ent- 
rückt, Heß  der  illustrativen  Gestaltung  die  Möglichkeit  einer 
freieren  Ausw^ertung  und  einer  gesteigerten  Behandlung  des 
Stoffes  offen.  W^aske  hat  sich  dies  zunutze  gemacht.  SeinSim- 
son  ist  über  alles  irdische  Maß  hinausgewachsen;  ihm  eignet 
nicht  nur  die  ungebändigte  Jugendstärke  des  biblischen 
Volkshelden,  er  ist  die  im  All  wirksame  dämonische  Natur- 
kraft selbst,  der  gegenüber  die  üblichen  Sterblichen  wie 
Zwerge  und  Puppen  erscheinen  müssen.  In  der  Zeichnung 
findet  sich  diese  Auffassung  bestätigt.  Das  Riesenhafte  ist 
durch  die  überragenden  körperlichen  Ausmaße,  die  in  der 
Vertikale  meist  die  gesamte  Bildfläche  füUen,  geflissentlich 
betont,  das  urwüchsige  Dämonentum  Idingt  in  der  Zerrissen- 
heit des  angedeuteten  landschaftlichen  Elementes  nach. 

VV^askes  Auffassung  der  biblischen  Themen  mündet  in 
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dasselbe  Unendlichkeitsgefülil  ein,  das  aus  den  Tafelbildern 
bekannt  ist  und  bei  diesem  Maler  scblechtliin  einen  bestimm- 
ten Ausdruck  von  Religiosität  angenommen  bat.  Etwas  Un- 
bekanntes, nur  in  Abnungen  Gescbautes,  Ewiges  ist's,  in  dem 
er  berumgebt,  und  in  dem  er  sieb  zu  Hause  füblt,  und  dieser 
Ewigkeitsdrang  seiner  Seele,  über  alles  Körperwesen  binweg 
nur  die  Ferne  als  Nabe  gelten  zu  lassen,  läßt  sein  Gestaltungs- 
bedürfnis nie  zur  Rübe  kommen,  immer  weiter  wird  für  ibn 
die  Perspektive,  mit  jedem  Scbritte,  den  er  vorwärts  tut. 
Alle  Erdennäbe  bedeutet  ein  Hindernis;  das  Vereinzelte  wird 
erst  im  Unendlicben  bedeutungsvoll,  wenn  es  im  großen  Um- 
riß sieb  dem  allgemeinen  kosmiscben  Gescbeben  einfügt,  und 
wenn  es  Symbol  für  die  Gestalten  seiner  Pbanfasiewelt  zu  sein 
vermag.  Niemals  wird  etwas  mit  barter  und  brutaler  Deut- 
licbkeit  ausgesprocben,  die  Realität  ist  aus  seinen  Scböp- 
fungen  verbannt  und  gleicbsam  mit  einer  poetiscben  Hülle 
umgeben,  aus  der  die  gebeimnis vollen  im  All  wirkenden 
Kräfte  in  ibrer  Universalität  aufdämmern.  Waskes  Welt  ist 
romantisiert,  und  er  selbst  ist  seinem  ganzen  Wesen  nacb 
einer  der  prägnantesten  lebenden  Zeugen  für  das  im  deut- 
scben  Gefüblsleben  so  tief  wurzelnde  romantiscbe  Etbos. 
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Mein  Leben. 

Bei  Berlin  am  24  Januar  1889  als  Sohn  des  Kaufmannes  Ernst 
Waske  und  seiner  Frau  Hedwig  geboren;  mit  Schulbeginn  ins  Innere 
der  Großstadt  übergesiedelt,  atmete  ich  frühzeitig  ihre  giftige  Atmo- 
sphäre. Gott  sei  dank  hat  die  Schule  auch  ihre  Ferien,  und  so  kam  ich 
von  klein  auf  im  Sommer  ein  paar  AVochen  ans  Meer,  dessen  weiter 
Horizont  mir  die  Kindheit  verklärte.  Der  letzte  Ferientag  war  immer 
trostlos,  noch  mehr  der  letzte  und  allerletzte  Blick  aufs  Meer. 

Frühzeitige  Liebe  zum  Zeichnen;  jeder  Gegenstand  reizte  zur  Wieder- 
gabe. So  prägte  sich  imbewußt  die  physische  Formenwelt  ms  Gedächt- 
nis ;  ein  ständiges  Buchstabieren.  In  der  Schule  wurde  der  Zeichensaal 
zur  Kirche:  fiel)erhafte  Erwartung  imd  Ausnützmig  der  zwei  Stunden 
wöchentlich.  Mit  Primareife  packte  ich  endjjültig  die  Schulmappe;  gleich 
im  Anschluß  ging  ich,  trotzdem  mich  mem  Vater  gern  als  Kaufmann 
gesehen  hätte,  da  er  die  Unsicherheit  einer  Künstlerexistenz  befürchtete, 
zur  Hochschule  für  bildendeKunst  in  Charlottenburg.  Dort,  1906-1908, 
hauptsächlich  Porträt  «gepfriemt'>,  bis  alles  Leben  sorgfältig  daraus 
vertrieben.  Das  Wertvollste  war  die  Bekanntschaft  emes  bald  darauf 
verstorbenen  älteren  Freundes,  dessen  menschliche  und  geistige  Höhe 
vorbildlich  war  in  der  größten  Kunst:  wahrhaft  zu  leben. 

Mit  dem  Gefühl,  daß  der  einzige  Lehrmeister  nur  die  Konzentration 
auf  die  m  uns  lebende  Kraft  Gottes  sem  kann,  verließ  ich  die  Akademie. 
1909  ein  halbes  Jahr  in  München,  mehr  kontemplativ  als  malend.  Plötz- 
lich durchzog  mich  ein  Ahnen  von  dem  Geist  der  neuen  Kunst;  aus  dem 
Banne  impressionistischer  Naturanschauung  befreite  mich  die  große 
Buhe,  die  mich  während  eines  Sommeraufenthalts  in  Schleißheim  um- 
fing. Mein  inneres  Auge  erwachte;  das  Blau  des  Sommerhimmels  ver- 
tierte sich,  glühendes  Orange  brannte  auf  den  Kornfeldern.  Zum  ersten 
Male  versuchte  ich,  die  Sonne  direkt  zu  malen,  womit  sich  gleichsam 
von  selbst  eine  Abkehr  vom  Impressionismus  ergab.  Aber  hilflos  gegen- 
über neuen  Problemen,  entrührte  mich  die  Wirklichkeit,  meinem 
Wunsche  entsprechend,  auf  den  Kasernenhof.  Em  Jahr,  1909—10,  bei 
der  Infanterie  in  Braunschweig.  Die  Strapazen  des  Exerzierplatzes  imd 
Manövers  —  ein  liebliches  Idyll  angesichts  späterer  Kriegserlebnisse! 
Wälirend  memer  Dienstzeit  hatte  sich  in  Berlin  die  «Neue  Sezession» 
zu  einer  Ausstellung  von  Arbeiten  zusammengefmiden,  die  von  der  alten 
Sezession  zm'ückgewiesen  waren;  auch  ich  war  stolz  mit  einer  kleinen 
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Arbeit  vertreten:  meine  erste  Ausstellung!  1912  folgten  dann  ein  paar 
bunte  Bilder  auf  der  «Juryfreien».  Im  Anschluß  Reise  nach  Paris  zu  halb- 
jährigem Aufenthalt.  Angesichts  der  erdrückenden  Gewalt  des  Louvre 
folgt  scheinbarer  Rückschlag  zur  Natur.  Graue  Vorfrühlingsstimmungen 
über  dem  malerischen  Gemäuer  altpariserHmterhäuser,  Gartenhöfe  usw. 
reizten  zu  minutiöser  Darstellung.  Ich  lebte  sehr  zurückgezogen,  gegen 
das  «Dome  cafe»,  wo  die  Maler  saßen,  empfand  ich  lebhafte  Abneigung; 
lieber  genoß  ich  auf  der  anderen  Seite  der  Seine  den  Anblick  des  großen 
Pariser  Lebens  mit  seinem  unendlich  prickelnden  Reiz.  In  Erinnerung 
an  meinen  Aufenthalt  im  cafe  malte  ich  später  in  Berlin  die  «Brasserie» 
im  größeren  Format,  mangels  Studien  aus  dem  Gedächtnis;  hauptsäch- 
lich, um  zu  sehen,  wie  weit  mir  die  Natur  im  Kopf  haften  geblieben. 
Allmählich  aber  gewannen  wieder  die  visionären  Vorstellungen  die 
Oberhand.  Immer  wieder  packte  mich  das  Sonnenproblem;  im  Zu- 
sammenrauschen von  Wolken,  Sonne,  Meer,  erlebte  ich  Sphärenmusik. 
Unterbrechungen  durch  militärische  Übungen  waren  gerade  vorüber, 
so  daß  ich  an  ungehinderte  Entwicklung  glaubte,  da  kam  der  große 
Völkerwahnsmn  zum  Ausbruch.  Die  ersten  scharfen  Schüsse  des  Welt- 
krieges lösten  m  mir  die  unheimliche  Nervenspannimg  der  Mobil- 
macnung.  Nun  folgten  Moriate  rasenden  Erlebens:  die  schweren  Kämpfe 
im  Osten  gegen  russische  Übermacht.  Jeder  Sonnenaufgang  em  Gebet, 
jede  Stunde  Leben  em  Gottesgeschenk,  wie  nie  zuvor  empfimden. 
Angesichts  von  so  viel  Blut  mid  Tod  war  die  erhabene  Remheit  und 
Teilnahmlosigkeit  der  Natur  oft  von  niederschmetternder  Gewalt. 

Bis  1917  gänzlicher  Stillstand  künstlerischer  Produktion;  der  In- 
fanteriedienst mordete  hohnlachend  jede  individuelle  Regmig  von  Herz 
und  Geist.  Nach  der  Heimkehr  Fortsetzung  der  abgebrochenen  Ent- 
wicklungslmie.  Seit  memer  Verheiratung  1918  geht  die  Arbeit  weiter, 
nun  endlich  mit  großer  innerer  Freude  und  Entspanntheit;  wohin  — 
dafür  möge  Gott  sorgen.  Vielleicht  führt  er  mich  mal  m  Gegenden, 
die  meiner  Vorstellung  gemäß.  Kaukasus?  Afrika?  Südamerika?  Vor- 
läufig trübe  Aussichten. 
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Joiicilim  Kircliiiei-:    Ericli   Waske 


Blick  auF  Dächer.   Paris.    1912 


Slraße  in  Paris.    1913 


Rhein  Itei  Gudesberg.    )9I7.    (im  Besitz  der  Galerie  Goyert,  Köln) 


Auf  iler  Seebrücke.    1017.   (Siiiiiinliiiij;  Soliueler,  Berlin) 


Näclitliche  Straße.    1018 


Licbenclo.    1018 


Bildnis  des  IIiMTii   NVallrr  Bove.     lOI".    (Piivatl)esitz) 


L  i  e  1)  e  s  p  a  a  r.    19  19 


U  III  a  r  ni  ii  n  (>,.    1919 


Joachim  Kircliner:   Erich  Wuske 


Mann  u  lul   Weil).    1919 


c 


Frau  im  Mondliclit.    I'JI'J. 


Selbstbildnis.    1919.    (im  BesiU  (Ilm'  Gulerie  Goyoit,  Köln) 


Summer.    I1>I0.    (l>ii\ullicsit/.) 


Anbetinif)  der  ÄUcslcn  voi-  ileni  Sliihle  Gottc 
(Off,Mil>.  Joh.  Kap.  ;).    l'.Hit,    Wmi.lhilil 


Das  große  Erdbeben 
(Aus  der  Mappe:  Zur  OEfetibarun^;  Joliauiiis,  Axel  Juncker-Verlag,  Berlin) 


Meine  Fiau.    1920 


L  a  n  (1  s  c  li  a  f  t  s  V  i  s  i  II  n .    1919 


Meiisihi'ii  im   All.    I!)20.    (Res.:  Leuliiiint  Liclileiislein,  Beiliii) 


Hohes  Ufer.   ^919 


Si  iiisüiis  Racli  e.    ^9I9 
Tiisrli/ciclimiiio;  /.Hin  Sinison/.vklus 


„Oilfiiliiliautasi,.  ".    1920.    (Im   BosiU  der  GuleriL-  Goyeit,  Köln) 


Wer   sich    ub«r   die  junge  Kunst  der  letzten  Jahre  unterrichten  will,    greift  zu 
den   folgenden   Buchem: 

3al)i-6uct)  bcr  jungen  mmfl'1920.  !:'„"V?Öf.'l5" 

®eorg  ©icnnann.  XVI  u.  348  Seiten  tnit  8  Orig.iörap^.,  1 'iBrief; 
faffimilc  u.  285  2lbb.  ßinbanb  n.  (Sntunirf ».  War  <Pcd)|lein.  '2lu§cr  bcr 
etnfncf)cn  nocf)  eine  numerierte  QScrju.q^auSqabe  con  ICO  t!;cemp[aren 
mit  ficjniertcrDrig.-ÜJabierung  oon  2.  "D^teibner,  in  ^alblebcr  gcbunben. 

3a^r6ud)  bei-  jungen  Jlunfl  1921.  t'n'WVt^'" 

Oeorg  SBiermann.  VllI  unb  352  ©eiten.  9)iit  6Drivi.;®rap[).u.  mcljr 
alö  300?lbb.  (5inb,;2ntn>mf  0  5'"t)t)  .^orrmei;er.  5Iu§erbe:n  eine  num. 
9Sorjugäau^gabe  t>on  100  ßjrempl.  mit  fignicrtem  Driginalflal^lllicf) 
tjon  5«H;cmüller  unb  in  ^alblcber  gebunben. 

3a|)i-£)UcJ)  t)iv  jungen  Sunfl  1922.  fr;;?;?/»" 

®eorg  Siermann.  Stma  250@eiten  'J:e;ct  u.  280  5lbb.  auf  "jafeht 
unb  6  Driginolgrapljifcn  i3on  ®ec!mann,  Äof)U)off,  jlre^fc^niiir,  Äol)I, 
QBciö  u.  3i^>ifcn.  2ing.'2Iu^g.  in  .^alblcincn  geb  ^Sßoräug^au^g.  num  :97r. 
l-30fämt(.  ®rvapf)if  o.b..^ün|l-lern  fig.,in®an}leberm.b.  .^anb  geb.,Ö]r. 
31-lOOi.  .^alblebergeb,  3)er  gefam.23orjugöau^g.  ift  au§erbem  1  Drig.- 
SRflb.o.  Sbmin  ©cf)arff  beigegeben,  bie  ebcnfoUö  v.  Äünftler  [ig.  inutte. 

Über  diese  ersten  beiden  Bücher  schreibt  die  „Atigemeine  Künsllerzeitiing": 
Ein  reiches  Buch.  —  zu  den  bedeutenden  Mulern  und  Bddnern  der  Moderne, 
fanden  sich  die  bedeutenden  Auslep.er  und  Eitifiiiirer.  Das  Verdienst  des  Heraus- 
gebers ist  es,  7u  der  jeweiligen  Malerpersoiilichkeit  den  ihr  im  Innersten  ent- 
sprechenden Essayisten  gefunden  zu  haben.  Däiibler  weiß  besseres  über  Chagall 
zu  sagen  als  ein  weniger  östlich  Orientierter,  Diiiüel  Henry,  in  wenigen  Sätzen 
Wesen  und  Wichtigkeit  Andre  Dei'ains  tiefer  zu  packen  als  ein  Redseligerer, 
und  was  beispielsweise  ein  Paul  Cohen  über  Impressionismus  und  Expn  ssioiiisinus 
zu  sagen  hat,  ist  zuverlässiger  als  die  llblitbe  Gegenüberstellung  in  üblicher 
Terminologie.  Jeder  spricht  hier  auch  im  Grunde  von  sich,  wenn  er  von  anderen 
spricht.  Und  das  ist  die  meines  Glaubens  unerlißliche  Vorbedingimg  für  das 
Begreifen  einer  Persönlichkeit,  daß  das  Einerlebnis  auch  im  SelLsterlebnis  sei! 
....  Und  ein  schönes  Buch :  —  von  Papier  und  Druck  bis  zu  den  Re- 
produktionen und  graphischen  Originalen.  Die  Textunteri; rechung  durch  das 
Bild  ist  räumlich  und  inhaltlich  wohlausbalunziert,  das  Buclifürniat  nicht  so  hoffnungs; 
los  groß,  daß  der  Buclicrsehrank  von  vornherein  auf  die  Aufnahme  verzichten 
ir.ufitc.  Lege  sich  jeder  Interessierte,  der  das  Mitgehen  noch  nicht  verlernt  hat, 
dieses  Buch  zu,  er  erlebt  stille,  köstliche  Stundeu,  die  er  sich  sonst  in  Galerien 
mühsam  zusammensuchen  muß. 

Über  Pieise   und  Bezugsbedingungen   gibt  jede  guigeleitete  Buchhandlung  Auskunft, 
andernfalls  auf  Anfrage  mit  Rückporto  der  Verlag  selbst. 


Als  allerem  eine    Einführung  in   das  Verständnis  der  junjjen   Kunst 
und    die    Sammlung    „JUNGE    KUNST'    erschienen: 

®ie  ?9?et^obe  be^  Sypreffioiü^muö. 

@tubten  ju  feiner  <})ft)d)ologie  üon  X)t.  @corg  "JJtarjpnöfi, 
g)?it  24  gibbilbungen  auf  lafcln.    Z.^Iufloge.  ^n  <pappbanb. 

Dieses  Buch  stellt  die  Fraiie;  Wie  erklärt  sich  die  expressionistische  Art  der 
Darstellung,  woher  stammen  die  eigentümlichen  Verzerrungen  der  Wirklichkeit, 
wie  wir  sie  bisher  zu  sehen  gewohnt  sind?  Es  zeigt,  daß  wir  im  Bann  eines 
bestimmten  Darstellungsslilas  stehen  und  weist  die  psychologischen  Gesetzmäßigkeiten 
auF,  aus  denen  er  sich  erklärt.  Es  ist  der  erste  konsequente  Versuch,  eine  wirk- 
liche Theorie  des  Expressionismus  zu  begründen  und  führt  den  Leser  über  bloßes 
Mitfühlen  hinaus  zu   wirklichem  Verständnis  der  Phänomene. 

*T>0r   ^1lf\t^ni1lÄ       ^^"  fünjtlertfc^eö  ^ormproblem 
^Ki  J\rlWWim\V^     iinfcrer  Seit  »on  Dr.  ^aui  gric^ 
^upperö.  64  (Seiten  mit  40  2lbb.;1afeln.  3"  '^appbanb. 

,,Das  Werk  ist  wie  das  Thema  selbst,  Deutung  eines  geistigen  Phänomens,  ein  Be- 
kenntnis /nr  Weltanschauung  einer  neuen  Menschheit.  Die  reproduzierten  Bilder 
deutscher,  französischer,  itulienischer  und  spanischer  Künstler  sind  zum  großen 
Teil  uuliekannt.  Wen  moderne  Kirnst  interessiert,  muß  sich  mit  dem  Kubis- 
mus auseinandersetzen.   Hier  ist  der  Führer.  Zeltung  für  HintiTpommern. 

Örrnftfl^XO    ^Ittlft      2tfrifa  unb  Djeanien.     9Son  Dr. 
V^^Ull|U;v   .iVlUlfU     ddaxt  öon  @r;bon>.  40  Seiten,  mt 
42  «Ubb.;Xafeln.    3n  ?pappbanb. 

Das  Kunstwollen  der  afrikanischen  Neger  und  der  Südseeiusulaner  hat  der 
neuesten  Kunst  des  Expressionismus  Anlehnung  gegeben.  Die  allgemeinen  seelischen 
Voraussetzungen  religiöser  und  sozial-religiöser  Art,  aus  denen  erst  das  wahrhaft  primi- 
tive Kunstwerk  erwächst,  untersucht  d'es  Buch  an  der  Hand  von  wenig  oder  gar  nicht 
bekannten  Meisterwerken  Afi  ikas  ni  d  O  einiens. 

3mpreffiouiömn^  nnb  Sypreffioni^mul 

(2ine  Sinfrif)rung  in  hai  2Bcfen  ber  neuen  Äunft  oon  <Prof. 
3)  r.  S.  2  a  n  b  g  b  e  r  g  e  r.  4.  Auflage.  1 9.  bi^  2  ?.  laufenb.  48  (Seiten 
mit  24  2lbb.;'>tafeln.    3"  ^«ppbanb  mit  ^eincnrüctcn. 

Die  Illustrierte  Ziilung  schreibt  über  das  Buch,  das  m  Jahiesfrist  eine  Auf- 
lage von  3Ü0Ü0  Exemplaren  erreicht  bat:  „Ich  erinnere  mich  nicht,  unter 
der  Fülle  erklärender  Literatur  zur  neuen  Kunst  eine  sachlichere  und  gründ- 
lichere Auseinandersetzung  über  das  Wesen  modernen  Kunstschaffens  angetroffen 
zu  haben,  als  diese  knappe  Darstellung,  die  gerade  darum,  weil  sie  keine  bedingungs- 
lose Apologie  des  Expressionismus  ist,  sondern  auch,  oliiie  dessen  Vorzüge  zu  ver- 
kennen, seine  Schaltenseiten  sieht  und  in  wirksamer  Gegenuberbtellung  von  Ex- 
pressionismus und  Impressionismus  beide  Richtungen  feinsinnig  gegeneinander  abzu- 
wägen weiß,  dem  gebildeten  Laien  ein  Wegweiser  sein  kann.  ' 

Über  Preise   und  Bezugsbedingungen   gibt  jede  guigeleilete  BuchlKuuilmuj  Auskunft, 
andernfalls  auf  Anfrage  mit  Mckporto  der  Verlag  selbst. 


3)eutfc^e  ©rap^ifer  ber  ©egenmavt 

9?on  Äurt  <pfi|lcr.  Duart.  4-1  (Seiten  mit  311afe(n,  entl)altcnb 
15  Drivjinat;®tcinjeid)mniflen,  8  ,f)orjfd)nitte  unb  8  Olcpiobuftionen  nad) 
9'^a^ierunflen  ufw.  ßintninbentmurf  lu^n  JK.  ©ceiüalb,  einfad)e  ^lu^jiatH' 
in  halbleinen  qebunben,  numerierte 23orjucigauögabe  in  lOOGremptaren 
mit  fignierter  Drigtnalrabierung  »on  5)i  iBcdmann,  fämtlid)e  Driginal; 
arbeiten  auf  ber  Jpanbpreffe  abgejogen,  in  ^albleber  gcbunben. 

,,In  de»  AbwechsluDg,  die  der  Herausgeber  wälilte,  spiegelt  sich  die  Bunt- 
heit der  Entwicklung.  Deutschland  war  stets  mehr  ein  Land  der  Zeichner  als 
der  Maler.  ISirgends  läßt  sich  die  seelische  Verfassung  und  das  Formstrebeii 
unserer  Künstler  tiefer  erkennen  als  in  den  Abstraktidueii  des  Sch\var/,-\Veiß. 
Der  Wert  dieser  Reihe  wird  erhöht  durch  Pfisters  Bi'milhung,  eine  große  Zidd 
von  unbekannten  Blättern  aufzubringen.  Knappe  und  kluge  Charakteristiken  er- 
öffnen den  Band."  Vossisclie  ZeUung. 

Sic  neue  aKalerei  itt  j?oUant).  f  ^\l".?.",1o'"s:üm* 

Wxt  85  ^21bbilbungen  auf  80  Xafeln. 

„Die  holländischen  Kunslbestrehungcn  der  letzten  drei  Jahrzehnte  werden 
in  diesem  Werk  mm  ersten  Male  übersichtlich  zusammengefaßt  und  80  Bilder- 
tafelii  auf  Kunstdruckpapier  unterstut/.en  die  Ausfühiungen  des  Verfassers,  der 
das  Ringen  der  neuen  holländischen  Kunst,  das  Bddganze  aus  geistigen  Gestaltungs- 
werten  verstehen  zu  lernen,   dem   Leser  nahe   bringt."        Berliner  Lokalanzeiger. 

SDloberne  Äunfl  in  bm  ^ol(änt)ifc()en  ^vimU 

rAtrtmfnt1/»r>n  95on  Jriebrid)  OTarfuö  .nübner.  83  ^Seiten.'^tit 
(UnumUUi^t;!^   einem  ^jmftkroerjeic^niö  unb  64  5Ibb.  auf  Xafeln. 

Die  Fülle  und  Gute  des  Bildermaterials,  daß  sich  in  den  holländischen 
Privatsamndungen  vereinigt  findet,  verbindet  und  ergänzt  sich  untereinander  zu 
einer  solchen  Vielseitigkeit,  daß  das  vorliegende  Werk  außerordentlich  zu  be- 
grüßen ist.  In  den  stillen,  kleinen  Galerien  Hollands  hut  sich  das  Streben  und 
Können  von  außeihalb  der  Grenzen  ein  Stelldichein  gegeben,  so  daß  sich 
neben  den  Arbeiten  der  einheimischen  Modernen  viele  auserlesene  Kostbarkeiten 
aus  dem   übrigen   Europa  zu  anregenden  Vergleichen   stellen. 

95er(o((^»er5eic^nt^  1922  S^f  TÄÄ*,"»":' 

im  ^erbjl  1922  jur  2lu^gabe  gelangen  unb  gegen  eine  geringe  ^Sered)nung 
öon  ben  S8ud)^anbtungen  ober  uon  unö  felbft  3U  bcjie^en  fein.  2Bir 
bitten  eö  überall  ju  »erlangen  unb  unter  ben  ^mereffenten  unferesJ  2ßer: 
lage^  ju  »erbreiten.  Dicfe^  SSerjeid^niö  wirb  uni  fo  mel)r  begrül^t  werben, 
aU  ii  unö  infolge  ber  Ungun|l  ber  ^iit  erfl  l^eute  möglid;  ifi,  unferen 
^reunben  biefe  oft  »erlangte  2ßcrlaggüberftd)t  ju  bieten. 

Über   Preise    und   Bezugsbedingungen    erleill  jede    gutgeleitete   Buchhandlung   Aus- 
kunft, andernfatls  bei  Anfrage  mit  Rückporto  der   Verlag  selbst. 

^nn!^art)t&23iermonn/33crUg/2ctpj{cj 


Wer    in   douerndem  Zusammenhang  mit   der 
Kunst    aller    Gebiete,    Zeiten    und    Zonen    bleiben    will,    bestelle    die  ZeitscbriFt 

;5)er  Cicerone 

3ttuf^inerfe  ^aIBmonatöfd)inft  für  ^ün|llcr  /  ^imftfi-eunbe 
iinb  @ammlcr  /  ^crauögeki*  ^rof.  Dr.  ©corg  ^ici*mann 


Unabhängig  von  den  Modeanschauungen  der  Zeit  und  unterstlUzt  von  den  besten  Fach- 
kennern  und  Kunstlern   versucht  der  Cicerone  ein  Programm  zu  verwirklichen,  daß 
in   seiner  Fülle   und   Vielseitigkeit  in  die  reiche  Erscheinungswelt  der  alten   und 
jungen   und   der  angewandten   Kunst  einfuhrt.     Unter  dem   Titel 

wird    unter  Leitung    von   Dr.  E.  Wrese,   Leipzig,    die    alte    und   neue  graphische 
Kunst  wie   in   keiner  anderen  Zeitschrift  einheitlich   verarbeitet. 

Set!  Äerami^fammler 

geleitet  von  Prof.  Dr.  1\1.  Sauerlandt,  Direktor  des  Museums  für  Kunst  und  Gewerbe 

in    Humburg,   behandelt    die    alte    und    neue    Porzellan-     und     Kerumikindustrie, 

soweit  sie  von  allgemeinem  Kuiistinteresse  ist. 

Ser  95üc()erfamm(er 

bringt  unter  Leitung  von  Prof.  Minde-Pouet,  dem  bekannten  Direktor  der  Deutschen 
Bücherei  in  Leipzig,  monatlich  einmal  dus  gesamte,  dem  Bibliophilen  naheliegende 
Gebiet  des  modernen  Buches  als  Sammelobjekt  zur  Erörterung  und  veröffent- 
licht Infoimationen  und  Aufsatze  allgemeinen  und  aufklärenden  Charakters,  auch 
über  das   alte  Buch. 

Sie  Stit  unb  i>tv  Wlavfti 

vermittelt  aktuelle  INachiichten  über  Strömungen  und  Ereignisse  im  internationalen 
Kmistlebcn   und  Kunsimarkt,   die  durch   die 

23erjtei3erung^er3ebttiffe 

ergänzt  werden.   Der  Cicerone   ist    unentbehrlich   fur   alle  ernsthaft  an  der  Kunst 
Interessierten. 

Stiifne  rebaftioncUe  SScrtvctutiflen  in  ^Berlin,  ^JfrinclKn,  ^ranffitrt.  a.  5J?., 

2Bien,    .^aag,    SSrüffel,    3""<^/    ^nriö,  2onbon,   5)iübrib,  Äopcnl^agcn, 

^lixv'^oxf,  gSueno^x^ircö,  5iKoöfau,  SRotn  unb  9i)iailanb. 

Über  Preise  und  Bezucisbedinguwjen  erteilt  jede  gvtyeleilete  Buchhandlung  Auskunft, 

andernfalls  auf  Anfrage  mit  Mchporto  der  Verlag  selbst. 

Man  verlange  Prospekte  und  Pi'obehefte! 

^iinfijavht  &  23iermann  /  53cr(a(^  /Scipjtg 


^^     Kirchner,  Joachim 
5S8       Erich  Waske 
W25K5 
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